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Nicht spalten – gestalten!
Wer heute aufmerksam durch 
Wetzikon spaziert, wird sie se-
hen: reisserische Plakate gegen 
die Zuwanderung mit haltlosen 
Behauptungen, ohne Quellen 
oder Faktencheck. Weiss auf 
schwarz, ein Symbolbild für die 
Weltanschauung der SVP.

Dabei ist es eigentlich ganz 
einfach: Wie wir Zugewanderte 
wahrnehmen, hängt stark von 
unserer eigenen wirtschaftli-
chen Lage ab. Stellen Sie sich 
vor, Sie leben in einem schönen 
Quartier, Ihre Miete können Sie 
sorglos bezahlen. Ihre Arbeit ist 
sinnstiftend, und Sie verdienen 
gut. Sie machen sich keine Sor-
gen um die Kosten der Kranken-
kasse oder den nächsten Besuch 
bei der Zahnärztin. Geht es uns 
gut und verdienen wir anstän-

dig, dann fällt uns kaum auf, ob 
der Busfahrer einen Akzent hat 
oder die Ärztin einen ausländi-
schen Namen trägt. Das System 
funktioniert. In einer florieren-
den Wirtschaftslage brauchen 
wir keine Sündenböcke.

Aber wenn das System unter 
Druck gerät, ändert sich das. 
Wenn Mieten, Prämien und Le-
bensmittelpreise steigen, suchen 
wir nach einfachen Erklärungen.

Was ist einfacher, als die 
Schuld einer ganzen Menschen-
gruppe zuzuschieben? Die 
Schlussfolgerung lässt sich bei-
nahe logisch herleiten: mehr 
Leute, mehr Probleme. Aber auf 
etwas so Komplexes wie die 
Wirtschaft, bei der die geopoliti-
sche Weltlage, der Klimawandel 
und soziale Bewegungen mit-

spielen, gibt es leider keine ein-
fachen Antworten.

Wer Migrantinnen und 
 Migranten zum Sündenbock 
macht, entmenschlicht sie und 
hat ausserdem nicht verstanden, 
wie Wirtschaft, Gesellschaft 
und Solidarität funktionieren. 
In Zeiten, in denen Ressourcen 
knapper werden, braucht es 
 weder Spaltung noch Isolation, 
sondern Menschlichkeit und 
 Zusammenhalt.

Lassen Sie sich nicht von 
Angstszenarien verunsichern, 
wie sie von der SVP-Kampagne 
zur «Keine 10-Millionen-
Schweiz»-Initiative verbreitet 
werden. Werfen Sie stattdessen 
einen Blick auf Ihr eigenes  
Umfeld: Vielleicht hat die beste 
Freundin Ihres Kindes einen Mi-

grationshintergrund, vielleicht 
eine Lehrperson in der Schule, 
ein Kollege bei der Arbeit oder 
die Familie nebenan.

Migration ist kein abstraktes 
Konzept. Diese Initiative betrifft 
Menschen, die längst Teil unse-
rer Gesellschaft sind und sie täg-
lich mitgestalten. Bevor Sie 
Angst vor dem Unbekannten 
 haben, denken Sie an die Men-
schen, die Sie bereits kennen.

Wenn auch wir finden, dass 
Angst und Ausgrenzung keine 
Antworten auf die Herausforde-
rungen unserer Zeit sind, stim-
men wir am 14. Juni Nein zur so-
genannten «Nachhaltigkeitsini-
tiative». Wir sind fest überzeugt: 
Nicht spalten – gestalten!

Natascha Blumer, Gemeinderätin SP, 
Wetzikon, und Lorina Krasniqi, Wetzikon
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Ja zur Natur 
Es ist unbestritten, dass Fach-
kräfte in der Schweiz gesucht 
sind. Aber keiner der eingewan-
derten Menschen bringt seine 
eigene Wohnung mit. Auch 
 keinen Spitalplatz, kein Schul-
haus oder seine Kanalisation 
mit Abwasserreinigung und so 
weiter. Mehr noch, diese fehlen-
den Infrastrukturen müssen 
zum grössten Teil von den hier 
lebenden Bewohnern finanziert 
werden.

Jeder, der hier lebt, muss 
 einen Teil seines eigenen Frei-
raumes abgeben, damit es Platz 
für die Neuankömmlinge hat. 
Dies zeigt sich in den Folgeer-
scheinungen der Zuwanderung 
deutlich. Sei es Kulturland-Ver-
lust, angespannter Wohnungs-
markt, steigende Kranken-

kassenprämien, Dichte-Stress, 
Strom-Mangel …

Auch wenn die SVP ihre Initi-
ative mit dem Label Schweiz 
versieht, geht es um den Schutz 
unserer Natur und die Eindäm-
mung der Folgeerscheinungen 
der ungebremsten Zuwande-
rung.

Deshalb mein Aufruf an die 
Grünen: Haben Sie den Mut und 
stimmen Sie dieser Initiative zu. 
Die Natur wird es Ihnen danken. 
Und an die Adresse der Sozis 
gerichtet: Ich bin überzeugt, 
dass mit der Annahme dieser 
Initiative eine Entspannung auf 
dem Wohnungsmarkt eintreten 
wird. Ich stimme Ja zu einer 
 lebenswerten Schweiz mit  
einer intakten Natur.

Heidi Spalinger, Wetzikon

Eine Mogelpackung ohne Lösungen
Die Diskussion um die «10-Mil-
lionen-Schweiz»-Initiative ist 
emotional – verständlich bei 
steigenden Mieten, vollen Zügen 
und Sorgen um die Lebensquali-
tät. Gerade deshalb müssen wir 
ehrlich bleiben: Diese Initiative 
ist eine Mogelpackung.

Ich hatte am 26. Mai in Rüti 
die Gelegenheit, diese Vorlage an 
einem Podium direkt mit dem 
«Vater» der Initiative, National-
rat Thomas Matter, zu diskutie-
ren. Was mich dabei fassungslos 

gemacht hat: einmal mehr zu 
hören, wie konsequent komple-
xe Probleme auf einen Sünden-
bock reduziert werden – die Mi-
gration. Das ist keine Lösung, 
sondern bewusste Ablenkung.

Hohe Mieten, volle Züge, Zer-
siedelung – all das hat politische 
Ursachen. Diese Initiative löst 
nichts. Sie kaschiert die Realität 
mit Zahlen.

Besonders gravierend: Sie 
führt uns zurück zu Zuständen, 
die wir überwunden glaubten. 

Menschen sind als Arbeitskräfte 
erwünscht – aber nicht als Men-
schen. Familiennachzug würde 
de facto wieder ausgeschlossen, 
wie beim Saisonnierstatus. Wer 
glaubt ernsthaft, dass Fachkräfte 
– etwa eine Ärztin – ohne ihre 
Familie kommen?

Ich bin die Tochter eines Sai-
sonniers. Ich weiss, was das be-
deutet: Trennung, Unsicherheit, 
fehlende Rechte. Die Vorstel-
lung, dorthin zurückzugehen, 
schüttelt mich durch – und 

reisst bei vielen Menschen alte 
Wunden auf. Für mich ist klar: 
Nie wieder Saisonnierstatus. Nie 
wieder Familien, die auseinan-
dergerissen werden.

Diese Initiative bringt keine 
Lösungen. Sie lenkt ab, spaltet 
und schwächt unser Land.
Setzen wir auf Vernunft statt auf 
Scheinlösungen. Ich stimme da-
her Nein zur 10-Millionen-
Schweiz-Initiative am 14. Juni.

Advije Delihasani-Ajdari,  
Kantonsrätin SP, Wetzikon

Von der Ukraine lernen
Es geht diesmal nicht um Droh-
nen oder Kriegstaktiken, welche 
die Ukraine in den Kriegsjahren 
entwickelt hat. Nein, wir können 
lernen, welche Widerstandskraft 
ein Land aufbringen kann, 
wenn es seine Freiheit und Un-
abhängigkeit nicht aufgeben 
will.

Viele Schweizer, vor allem die 
wohlhabenden und die Inhaber 
prosperierender Firmen in der 
Schweiz, fürchten sich vor den 

Konsequenzen, welche der 
Schweiz drohen, wenn sie die 
Einwanderung beschränkt und 
sich nicht der EU durch ein neu-
es Vertragspaket unterwirft.

Was kann geschehen: Frei-
heit und Unabhängigkeit hatten 
schon immer ihren Preis, auch 
diesmal. Es kann neue Schika-
nen seitens der EU geben, der 
Handel mit der EU wird um-
ständlicher, gewisse Vorteile 
werden verloren gehen. Das  

BIP mag um einige Prozente 
schrumpfen, schmerzlich. Aber 
im Vergleich zur Ukraine sind 
das Peanuts, in den Augen der 
Alten Eidgenossen wäre es ein 
Nichts. Denn sie haben mit Blut 
bezahlt, mit handfesten Kriegen, 
mit Entbehrungen. Bei uns 
könnte das Wirtschaftswachs-
tum eine kleine Delle erleiden.

Aber danach ein grosses Auf-
atmen: Keine automatische 
Übernahme aller neuen EU-

Schikanen. Nur noch begrenzte 
Zunahme an Schülern, Patien-
ten, Menschen im Altersheim, 
an Zugfahrenden und Autos im 
Stau. Mehr freie Wohnungen für 
Einheimische. Schulen mit 
funktionierenden Klassen. Eine 
Schweiz für unsere Kinder,  
welche noch Ähnlichkeit hat  
mit dem schönen Land unserer 
Jugend vor ein paar Jahrzehn-
ten.

Ernst Eberhard, Dürnten

Auf die Sache  
konzentrieren

Zum Leserbrief «Gemeinde-Nach-
wahlen Gossau – Wahlwerbung», 
  Ausgabe vom !6. Mai

Mit Interesse habe ich den 
 erwähnten  Beitrag von Herrn 
Cometti  gelesen. 

Ja, meine Werbung ist in 
derselben Firma entstanden 
wie diejenige von Debora Heus-
ser. Wenn Herr Cometti daraus 
konstruierte Schlüsse ziehen 
möchte, ist das sein gutes 

Recht. Dass er nun versucht, 
mit solchen Leserbriefen von 
eigenen Versäumnissen im 
Wahlkampf abzulenken, er-
staunt mich doch sehr.

Ich persönlich konzentriere 
mich lieber auf die Sache: Ich 
bin in unserer Gemeinde sehr 
gut vernetzt, und meine Werte 
sowie meine Haltungen sind 
den Bürgerinnen und Bürgern 
bekannt. 

Hans Schenkel, Ottikon

LESERBILD

Mohn in voller Blüte
Uster In Niederuster, entlang des Veloweges zwischen der ARA und der Schifflände gibt 
es derzeit ein prächtiges Mohnfeld.  Bild: Daniel Hugentobler, Schwerzenbach

Wir freuen uns über Bilder aus unserem Leserkreis: Menschen, Tiere, Bauten, Landschaften, Alltagsszenerien – alles ist möglich. Senden Sie uns Ihr Favo-
ritenfoto per E-Mail leserbild@zol.ch, Betre# «Leserbild». Geben Sie an, wo die Aufnahme gemacht wurde, und vermerken Sie Ihren Namen und Ihren 
Wohnort. Wir wählen jede Woche die schönsten Bilder aus und verö#entlichen diese im «Zürcher Oberländer» und im «Regio». Vielen Dank für Ihre Fotos!

Wo sind die Grenzen  
des Wachstums?

Ökonomie und Ökologie  
befinden sich in einem Ring-
kampf mit vielleicht ungewis-
sem Ausgang. Die Ökonomen 
haben das beinahe Unmögli- 
che geschafft: Sie haben das 
Perpetuum Mobile erfunden 
(bravo). Mehr Menschen erzeu-
gen mehr Nachfrage nach 
Energie, Wasser, Wohnraum 
und Infrastruktur, generieren 
aber auch mehr Abfall, Verkehr 
und so weiter. Die Wirtschaft 
wächst und die Lebenshal-
tungskosten explodieren. Dies 
wiederum braucht mehr Fach-
kräfte. Der Kreis schliesst sich, 
und der «Meccano» wird zum 
Selbstläufer.

Die Ökologen wollen keine 
neuen AKWs, die Landwirt-
schaft schützen, die Selbstver-
sorgung sichern, keine neuen 
Autobahnen, und Windräder Ja, 
aber bitte nicht bei uns.

Fakt ist, dass wir schon jetzt 
das Doppelte an natürlichen 
Ressourcen verbrauchen, als 
uns die Natur zur Verfügung 
stellt. Ist es vielleicht so, dass 
Vater Staat Mutter Natur …?

Eigentlich müsste man die 
Einwohnerzahl der Schweiz 
halbieren, dann bräuchten wir 
keine neuen AKWs, Windräder, 
Autobahnen, Spitäler, Alters-
heime und noch vieles mehr. 

Alfred A. Stutz, Fehraltorf

UNSERE REGELN FÜR LESERBRIEFE 

Das Leserforum des «Zürcher 
Oberländers» und des «Anzeigers 
von Uster» steht allen Interessier-
ten offen – allen, die sich an eini-
ge unumgängliche Regeln halten. 
 ■ Keine Einsendung ohne An-
gabe der Absenderadresse. 

 ■ Halten Sie sich kurz. Die Maxi-
mallänge beträgt 2500 Zeichen 
(inklusive Leerschläge) 

 ■ Wir behalten uns vor, Leser-
briefe zu kürzen und zu bear-
beiten. Dazu führen wir keine 
Korrespondenz. 

 ■ Leserbriefe veröffentlichen  
wir in der gedruckten Zeitung 
und online auf zo-online.ch. 
Wenn Sie das nicht wollen, 
 bitten wir Sie um einen ent-
sprechenden Vermerk.

 ■ Nach erfolgten Abstimmungen 
publizieren wir keine Leser-
briefe mehr dazu. 

 ■ Autorinnen und Autoren aus 

der Region und Reaktionen  
auf Themen, die im ZO/AvU 
behandelt wurden, werden je-
weils bevorzugt.

Unsere grundsätzlichen inhaltli-
chen Regeln: 
 ■ Keine Beleidigungen: Persönli-
che Angriffe, Namensverun-
staltungen und polemische 
Sprache sind unzulässig. 

 ■ Keine Diskriminierung:  
Rassistische oder  hetzerische 
Inhalte sowie  Verstösse gegen 
das Antirassismus-Gesetz sind 
verboten. 

 ■ Keine Falschinformatio-
nen: Beiträge, die nachweislich 
falsche Behauptungen oder un-
begründete Ängste verbreiten, 
werden nicht veröffentlicht. 

 ■ Werbung, politische Propagan-
da oder Mobilisierungen sind 
nicht erlaubt. (zo)


